
Am Brienzersee

Autor(en): F.B.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 22 (1932)

Heft 29

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-644862

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644862


456 DIE BERNER WOCHE Nr. 29

Straßenpartie aus Brienz.

Uttb itunmeljï îtcirtb fie als 99Zi,î3i Spera uor il)ver

überragten SRutier, bie buret) fo oiel Sornebmbeit beinahe

befangen würbe.

„3a, fo was! Dafj bu auf oamal fummft unb baft

gar iti.r g'fcf)rieb'n!"
StRarie fagte, bafj fie in Binftlerifdjen fltngelegenbeiten

nact) SUUittdjen babe reifen müffen, unb ba habe es ibr ge»

rabc gepafft, fict) roieber einmal batjeim umjufcbauen

„Dös is aber g'fcbeibt! ilitb ber Sater werb fctjaug'n.

fflßart', i bol'n gtei aus ber SBerlftatt

„fßreffiert iticb. 3cf) glaube, er ift immer noeb ein»

gefdjnappt, weil irf) 3ur Sühne gegangen bin unb bann

wollen boeb wir uns erft mal ausfprecb'tt

„Sa, bie Sprad)! 38er bi bört, glaubt feiner £eb»

tag net, bafj bu a biefige bift."
„Sin id) aud) nidj."
„3d) mein', bißt* geboren. 3effas na! Dos fd)öne Stleib!

Hub be ©djudjerln! 50iabet, wer bätt' fi bös amal benft!"

Die Eallbergerin friegte es aber erft mit bem SButt»

bern, wie ber ftoffer !am. Spitjenböscben unb Seiben»

ftrümpfe unb Eemben, fo biiittt, wie feines fßapier, unb

attbere Dinge, bie nod) feine Scbloffermeifterin gefeben batte.

Da friegte man einen Segriff, wie nobel bas

SQlabel geworben war. Hub was es obenbrein er»

3äf)lte oon feinen Driumpben, unb oon Saronen
unb ©rafen, mit benen es umging wie mit feines»

glekbett.

„5Ra, fo was! "2Iber jcb't müafi ma bo juin
Sater in b' SBerfftatt nunter, fünft oerbriafjt's 'n

gar 3' ftarf. ©s is a fo oft nimmer îum Sus»

balt'n bamit. îfllaweil fdjimpft er, allaweil fangt
er auf a neu's 0, wia ma fei 5tinb aus 'tt Eaus
laff'it fo, anftatt bafj ma's jur îtrbet aufjiagt.
3 berf reb'n, was i mag, unb wann i bunbert»
mal fag, bafj bu bei ©lud g'madft baft, ober wenn
i eabnt be 3eitunga gib, be bu gfd)irft baft, es

bilft ni.r. Unb fRebensart'n bat er; ma ntoant,

ma bört bcnfclbigcn grob'n StRangoIb reb'n, ber

amal bei uns war. (Er gang am liabern nimmer
ins äüirtsbaus, fagt er, weil 'n b' Deut nad) bir

frag'n. Unb baboam fangt er felm 0.
fReuli is er oor beiner $otagrafie g'ftanb'n,
woafet fd)o, bc, wos b' als girmling brauf
bift, unb auf oamal bat er fi fudjstcufels»
wilb umbrabt unb bat mir be gröbft'n
Santa geb'it i mödjts gar net fag'n,
was für oa 'îrber jeb mad), mir müaff'n
nunter ..." (gortfebung folgt.)

Slm Q3cicngctfee.
„(Es lädjelt ber See; er labet sunt 33a»

ben"; aber er fann nicht nur lädjcln, fon»
bent seit weife febr emftbaft, ja brobeub
ausfeben, wenn ber äßeftwinb mädytig ein»

ber fährt, bafj fid) bie hoben Rappeln bie»

gen 311m Sterben, ober wenn ber „ffltit»
itäcbtler" in fdjweren Stöben uom Sriettjer»
grat herunter fällt unb SBafferfdjwaben
über bie Ufermauern fpriben, ober wenn
ber $öt)tt, „ber ältefte Rasier", 3iegel

unb lodere Senftcrlaben auf bie Straffe wirft. Dann läcbeltt
and) bie nidjt, weldje im febwanfenben fRuberboot 00m Sturm
überrafdjt werben uttb balb bod) gehoben, balb in einem
SBellental oerfdjwinbenb, fid) mühen, bas rettenbe Ufer 311

erreichen. Selbft auf bem ftattlidjen Dampfftf)iffe inüffen
Steuermann unb ftapitän alles aufbieten, bie (Einfahrt 3u
gewinnen. Den frentbett Saffagieren, bie beut gaftlidjen
Eotel 3iteilett, ift bas Dadjen aud) ausgegangen; ber ©in»
beimifdje aber fdjüftelt ben Sßafferftaub oon Eut uttb SUei»
bern uttb meint: „3 bi febo nie brbi gfi, wo's gftrubufjet
bet." ©emütlidjer ift's jebenfalls, wenn ber Dampfer auf
foiinenbegläitjter t5läd)e, wo fid) bie Serge wiberfpiegeln,
bem walb» ttitb wiefengrünen Ufer entlang an ber Sommer»
ibulle 3feltwalb anlegt 3Utn îfustaufcb ooit fjabrgäften unb
bann bei beut fleinen 3nfeld)en oorbei, ben Fällen bes ©iefj»
badjs jufteuert unb nad) nochmaligem S3ed)fel oon 9fei=

fettben fid) bettt langgeftredten Dorfe Srienj nähert. „Drin»
jet, Sugen, was bie SBimper hält, oott bent golbenen
Ueberflufs ber ÜBelt." 3m Sorbett ftredt fid) bie fdjroffe
Stette bes Srieiuergrates mit bem Bilm gebauten Dannhorn
unb beut oielbefucbten SRotborn, beffen Sergbabn lebten
Sommer eine fröblidje 2luferftebung feierte. 3m Often win»
fett bie Sirnen bes Suftenborns uttb feiner ©enoffen. 3ab»
ttter, aber bettttod) anfebnlidb ift ber Sübwall mit bettt Stegel
bes Saulborns, oott Sohren Sritjes ©eift umwittert, ber
bort gewaltet bat.

moderne ßolzbildbauerei oon ßans Buggler, Brtenz-
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5traf;enparli« aus krienz.

Und nunmehr stand sie als Mizzi Spera vor ihrer
üherraschten Mutier, die durch so viel Vornehmheit beinahe

befangen wurde.

„Ja, so was! Das; du auf oamal kummst und hast

gar à g'schrieb'n!"

Marie sagte, das; sie in künstlerischen Angelegenheiten
nach München habe reisen müssen, und da habe es ihr ge-

rade gepasst, sich wieder einmal daheim umzuschauen ..."
„Dös is aber g'scheidt! Und der Vater werd schaug'n.

Mart', i hol'n glei aus der Werkstatt ..."
„Pressiert nich. Ich glaube, er ist immer noch ein-

geschnappt, weil ich zur Bühne gegangen bin und dann

wollen doch wir uns erst mal aussprech'n ..."
„Na. die Sprach! Wer di hört, glaubt seiner Leb-

tag net, das; du a hiesige bist."

„Bin ich auch nich."

„Ich mein', hier geboren. Jessas na! Dös schöne Kleid!
Und de Schucherln! Madel, wer hatt' si dös amal denkt!"

Die Hcstlbergerin kriegte es aber erst mit dem Wun-

dern, wie der Koffer kam. Spitzenhöschen und Seiden-

strümpfe und Hemden, so dünn, wie feines Papier, und

andere Dinge, die noch keine Schlossermeisterin gesehen hatte.

Da kriegte man einen Begriff, wie nobel das

Madel geworden war. Und was es obendrein er-

zählte von seinen Triumphen, und von Baronen

und Grafen, mit denen es umging wie mit seines-

gleichen.

„Na, so was! Aber jetzt müas; ma do zum

Vater in d' Werkstatt nnnter, sunst verdriasst's 'n

gar z' stark. Es is a so oft nimmer zum Aus-

halt'n damit. Allaweil schimpft er, allaweil fangt
er auf a neu's o, wia ma sei Kind aus 'n Haus
lass'n ko, anstatt das; ma's zur Arbet aufziagt.

I derf red'n, was i mag, und wann i hundert-
mal sag, das; du dei Glück g'macht hast, oder wenn
i eahm de Zeitunga gib, de du gschickt hast, es

hilft ni.r. Und Redensart'n hat er: ma moant,

ma hört denselbigen grob'n Mangold red'n. der

amal bei uns war. Er gang am liabern nimmer
ins Wirtshaus, sagt er. weil 'n d' Leut nach dir

frag'n. Und dahoam fangt er selm o.

Neuli is er vor deiner Fotagrafie g'stand'n,
woatzt scho, de, wos d' als Firmling drauf
bist, und auf oamal hat er si fuchsteufels-
wild unzdraht und hat mir de gröbst'n
Nama geb'n i möchts gar net sag'n,

was für oa Aber jetz mach, mir müass'n

nunter ..." ^Fortsetzung folgt.)

Am Brienzersee.
„Es lächelt der See: er ladet zum Ba

den": aber er kann nicht nur lächeln, son-
dern zeitweise sehr ernsthaft, ja drohend
aussehen, wenn der Westwind mächtig ein-
her fährt, das; sich die hohen Pappeln bie-
gen zum Brechen, oder wenn der „Mit-
nächtler" in schweren Stützen vom Brienzer-
grat herunter fällt und Wasserschwaden
über die Ufermnuern spritzen, oder wenn
der Föhn, „der älteste Hasler", Ziegel

und lockere Fensterladen auf die Strahe wirft. Dann lächeln
auch die nicht, welche im schwankenden Ruderboot vom Sturm
überrascht werden und bald hoch gehoben, bald in einem
Wellental verschwindend, sich mühen, das rettende Ufer zu
erreichen. Selbst auf dem stattlichen Dampfschiffe müssen
Steuermann und Kapitän alles aufbieten, die Einfahrt zu
gewinnen. Den fremden Passagieren, die dein gastlichen
Hotel zueilen, ist das Lachen auch ausgegangen: der Ein-
heiniische aber schüttelt den Wasserstaub von Hut und Klei-
dern und meint: „I bi scho me drbi gsi, wo's gstrubutzet
het." Gemütlicher ist's jedenfalls, wenn der Dampfer auf
sonnenbeglünzter Flüche, wo sich die Berge widerspiegeln,
dem wald- und wiesengrünen Ufer entlang an der Sommer-
idylle Jseltwald anlegt zum Austausch von Fahrgästen und
dann bei dem kleinen Jnselchen vorbei, den Fällen des Gietz-
bachs zusteuert und nach nochmaligem Wechsel von Rei-
senden sich dem langgestreckten Dorfe Brienz nähert. „Trin-
ket, Augen, was die Wimper hält, von dem goldenen
Ueberflutz der Welt." Im Norden streckt sich die schroffe
Kette des Brienzergrates mit dem kühn gebauten Tannhorn
und dem vielbesuchten Rothorn, dessen Bergbahn letzten
Sommer eine fröhliche Auferstehung feierte. Im Osten win-
ken die Firnen des Sustenhorns und seiner Genossen. Zah-
mer, aber dennoch ansehnlich ist der Südwall mit dem Kegel
des Faulhorns, von Bohren Fritzes Geist umwittert, der
dort gewaltet hat.

Moderne Holzbildhauer«! von Haus Huggler, krlenz.
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Doch and) bie ©äbe ift fd)ön, unb bas
Dorf rei3t, feine ©efanntfcbaft 3U madjcn.
3n biefer Scbn i tfl erntetr o p ole nimmt auf
bem Dügel „Surgftolten" bie alte Stirdje
einen ^eroorragenben Stanbpunït ein. Die
©usfidjt oon bort ift nicht mit ©olb 311

begabten; barutn ift fie gratis roie bie
©eficbtigung ber Sdjnitslerfdjule nebenan;
beim Zugang 311 beiben fagt eine ©eben!»
tafel an einem fleinen Dölbaus, bier fei
btc ffieburtsftättc bes Didjters Deinrid)
Sreberer, ber ,,©m fünfter" bas Dob biefer
©egenb unb befonbers bes Sees gefangen
bat. 3tt ber ©litte ber Ortfdjaft erinnert
ber muntere ©Safferfpenbcr „^ifdjcr»
brunneit" an ben ©egrünber ber ober»
länbifdjen Dohfcbnitslerei, ©briften Si»
fdjer. ÜBer für biefe äunftinbuftrie 3nter»
effe bat, befudjt aufjer ber Sdjuililerfdjule
and) bie SBerfftätten oon Dans Duggler
uttb feiner ©rüber ©eter uttb Gilbert, ©ine
befonbere Stellung nimmt ©mit Dbomann
ein als ©ertreter ber firdjlidjen Stunft, ber
f'd) mit ©briftusfiguren, 5tru3ifi.reu unb Deiligcit einen be=

ïannten ©amen gemacht bat, toie bie ©orgenannten als
Dter» unb ©lenfdjenbarfteller.

Stuf bem Dügel Stubberg tummeln fid) im Dierpar!
ffientfcn, Steinböde unb ©belbirfdje als ©tobelle ber
Sdjnibler unb 3ioei alte Steinabier borten träge auf ibrcn
Stangen. Der Sant'bauferftein nebenan befagt, baß man
"tit Danïbarïeit bes Sorftntanucs gebeult, ber burd) $ör=
bçrung non ©Silbbadjoerbauungen unb ©üfforftungen bie
©egenb fiebern balf oor 3erftörenben ©usbriieben ber ©erg»
oacbe, bie fid) jeßt als gejäljmte Unbolbe fo frieblid) ge=

<v s
' ^U3iebungspunt't ift aud) bie ©artenbaufdjute

- t"o iunge Strafte unter funbiger Deitung ibre
or,! rA-

^"sbilbung boten unb bie ©egenb oerfdjönem.

nacb emftlibt es ,,©us3ug aus ©egpptcn";
Twm,S a (benarbeit in ©Sertftatt unb Selb fudjen bie

' fdjöncn ©unfte ber Umgebung auf: ben

i'* tum bunberften ©tat feine ©miebungs»
T ntd)f oerliert; ©Seiterftrebenbe inadjen oon ba aus ben

or,!x ^ttang nadj bent frembenbelebten 3felttoaIb.
ttel)en oftioärts am ftinberjubel bes Stranbbabes

»I uï i'm fonnigen Sdjtoanben unter toilbett Slübeit
S ov'5" ©ergbädjen, ein origineller ©nblid für ©taler

ü- Jft^'tataler. ©nbererfeits ift bie rafrfje ©utofabrt auf
te Stoben oon Wralp ein begehrter Sport; aber rüftige

moderne ßolzblldbauerei oon Dans Duggler, ISrlenz-

Geburtsbaus Deinricb 5ederers in Brienz.

Serggänger braudjen fein ©enäin unb fteigen fröljlid) bittauf
3um ©ergf.ee 001t Dinterburg, ioo Dinbenburg nod) nid)i
getoefen ift; beim er bat fonft 3U tun. ©ielleidjt fiebt mau
bort ©emfen auf ben ©rasbättbern toeiben. ©uf alle Sällc
fud)t ber Stimmträftigc ein lange oerflingenbes ©d)o 311

meden, toäbrenb bie ©efäbrten fid) su einem erfrifdjenben
©idnid bas befte ©lähmen aüsfudjen unb fid) bie Düte
mit ©Ipenblumen fdjmüden. 3tt biefent erhabenen ©atur»
tcntpel empfinbet man obne ©Sorte: „ftönnf id) 311m ©ugen»
blide fagen: ©eruieile nod), bu bift fo fdjöu!"

©cräufdjooller gebt es auf bent ©erge gegenüber 31t,

0011 bem bas alte ©rien3crlieb fagt: ,,Die fdjöttfti Usfidjt
oon ber ©Seit ift auf beut roten Dören!" Die tapfere ©erg»
babn unb frober ©Jattbermut führen hier beim Dotel unb
auf bem ©ipfel Dunberte 3ufammen, muntere Sergfnaben
aus bem Oberlanb uitb bem ©ntlcbudj überlaffen bie 9lus=

fidjt auf bie Serge 00m Säntis bis 3ur Deut bu ©tibi ben

Stäbtern uttb jobein, baß bie fremben ©efudjer aufborten
unb bas Deleffop oergeffen.

Baut Deinridj fÇcberers ©ontan gibt es ©erge unb
©lenfdjen; bie erftern als bie älteren unb beftänbigeren
helfen bie fu^eitigen ©tenfeben eqieben. ©ber Leifeube
unb Durgäfte fümmern fid) meiftens loenig um bas 3nnen
leben ber anfäffigen ©eoölferung; fie finben bereu ©tuitbart
fomifd) unb unoerftänblidj, bie eigene aber fetjr bafeiits»

berechtigt. 3mmerbin ift unbeftritten, baß bas
,,©rieu3er Ditfd)" in ©Sortent, Lebensarten nttb
ber ©usfpradje loertoollcs altes Sprad)gut in fid)

birgt, roenn and) eine teiltoeife fdjriftfprad)lid)e
Schulung 1111b bie ©tifebung mit fremben ©le»

menten ftörenb eingreifen. Dem ©aft oon aus»
roärts gilt bauptfädjlid) bas ßanbfdjaftlidjc unb bie
Unterhaltung; bie ©igenart uitb bas Seelenleben
ber ©iitgeboreitett fittb ihm gleichgültig unb bleiben
ihm oerfdjloffen. ©ine ©baratteriftif bes geiftigeit
Debens fönntc fid) ttid)t roobl auf bie Dorf» ober
ffietneinbegrettse befebränfen; maßgebenb ift außer
ber ©bftammung aud) bie Seßbäftigung unb bie
fo3iale Stellung, nicht ber Lang, fonbern bie grö»
ßcre ober geringere ©töglid)t'eit bes ffforttommens.
Unfere Deute finb größtenteils nicht loortfargc ©in
fiebler. Sie lieben ffiefelligfeit, fröblidje ©nläffe
3ur Unterhaltung, 311 ©tufit unb ian3. 3nt: Dorf»
fieblung mit nacbbarlidjem ©erlebr toerben fie nicht
nur gebrängt burd) bie ©nge bes SSulturbobens,
fonbern aud) burd) ©eiguug. ©iele finb begabt,
erlernen leichter frembe Spradjeu als ihren beimat»
lidjen Dialett gegen einen anbern auf3ugeben. Unb
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Doch auch die Nähe ist schön, und das
Dorf reizt, seine Bekanntschaft zu machen.
In dieser Schnitzlermetropole nimmt auf
dem Hügel „Burgstollen" die alte Kirche
einen hervorragenden Standpunkt ein. Die
Aussicht von dort ist nicht mit Gold zu
bezahle»! darum ist sie gratis wie die
Besichtigung der Schnilzlerschule nebenan;
beim Zugang zu beiden sagt eine Gedenk-
tafel an einen, kleinen Holzhaus, hier sei
die Geburtsstätte des Dichters Heinrich
Federer. der „Am Fenster" das Lob dieser
Gegend und besonders des Sees gesungen
hat. ^n der Mitte der Ortschaft erinnert
der muntere Wasserspender „Fischer-
brunnen" an den Begründer der ober-
ländischen Holzschnitzerei. Christen Fi-
scher. Wer für diese Kunstindustrie Inter-
esse hat, besucht nutzer der Schnitzlerschule
auch die Werkstätten von Hans Huggler
und seiner Brüder Peter und Albert. Eine
besondere Stellung nimmt Emil Thomann
ein als Vertreter der kirchlichen Kunst, der

sich mit Thristusfiguren, Kruzifixen und Heiligen einen be-
kannten Namen gemacht hat, wie die Vorgenannten als
Tier- und Menschendarsteller.

Auf dem Hügel Fluhberg tummeln sich im Tierpark
Gemsen, Steinböcke und Edelhirsche als Modelle der
Schnitzler und zwei alte Steinadler hocken träge auf ihren
Stangen. Der Fankhauserstein nebenan besagt, datz man
unt Dankbarkeit des Forstmannes gedenkt, der durch För-
derung von Wildbachverbauungen und Aufforstungen die
Gegend sichern half vor zerstörenden Ausbrüchen der Berg-
dache, die sich jetzt als gezähmte Unholde so friedlich ge-

Ein Anziehungspunkt ist auch die Kartenbauschule
- wo junge Kräfte unter kundiger Leitung ihre

an, holen und die Gegend verschönern,

»ach wni?°"'Uagen Vbt es „Auszug aus Aegppten":
Dl?su .„r

Wochenarbeit in Werkstatt und Feld suchen die

lp.i's>u u ^ ' schonen Punkte der Umgebung auf! den
der. nuch zum hundersten Mal seine Anziehungs-

« > nicht verliert: Weiterstrebende machen von da aus den
âd Waldgang nach dem fremdenbelebten Jseltwald.
setzen ostwärts am Kinderjubel des Strandbades

>"x l dem sonnigen Schwanden unter wilden Flühen
unö l>o,en Bergbächen. ein origineller Anblick für Maler
W Alchtmaler. Andererseits ist die rasche Autofahrt auf

ie Hohen von Aralp ein begehrter Sport: aber rüstige

Moderne bàildbauerel von bans buggier, IZrlenr-

Seburishauz beinrich Sederers in krienî.

Berggänger brauchen kein Benzin und steigen fröhlich hinauf
zum Bergsee von Hinterburg, wo Hindenburg noch nicht
gewesen ist; denn er hat sonst zu tun. Vielleicht sieht man
dort Gemsen auf den Grasbändern weiden. Auf alle Fälle
sucht der Stimmkräftige ein lange verklingendes Echo zu
wecken, während die Gefährten sich zu einem erfrischenden
Picknick das beste Plätzchen aussuchen und sich die Hüte
mit Alpenblumen schmücken. In diesem erhabenen Natur-
tempel empfindet man ohne Worte: „Könnt' ich zum Augen-
blicke sagen: Verweile noch, du bist so schön!"

Geräuschvoller geht es auf dem Berge gegenüber zu,

von dem das alte Brienzerlied sagt: „Die schönsti Ussicht
von der Welt ist auf dem roten Hören!" Die tapfere Berg-
bahn und froher Wandermut führen hier beim Hotel und
auf dem Gipfel Hunderte zusammen, muntere Bergknaben
aus dem Oberland und dem Entlebuch überlassen die Aus-
sicht auf die Berge vom Säntis bis zur Denk du Midi den

Städtern und jodeln, daß die fremden Besucher aufhorchen
und das Teleskop vergessen.

Laut Heinrich Federers Roman gibt es Berge und
Menschen: die erster» als die älteren und beständigeren
helfen die kurzzeitigen Menschen erziehen. Aber Reisende
und Kurgäste kümmern sich meistens wenig um das Innen
leben der ansässigen Bevölkerung: sie finden deren Mundart
komisch und unverständlich, die eigene aber sehr daseins-

berechtigt. Immerhin ist unbestritten, datz das
„Vrienzer Ditsch" in Wörtern, Redensarten und
der Aussprache wertvolles altes Sprachgut in sich

birgt, wenn auch eine teilweise schriftsprachliche
Schulung und die Mischung mit fremden Ele-
menten störend eingreifen. Den« Gast von aus-
wärts gilt hauptsächlich das Landschaftliche und die
Unterhaltung: die Eigenart und das Seelenleben
der Eingeborenen sind ihm gleichgültig und bleiben
ihm verschlossen. Eine Charakteristik des geistigen
Lebens könnte sich nicht wohl auf die Dorf- oder
Gemcindegrenze beschränken: matzgebend ist nutzer
der Abstammung auch die Beschäftigung und die
soziale Stellung, nicht der Rang, sondern die grö-
tzere oder geringere Möglichkeit des Fortkommens.
Unsere Leute sind grötztenteils nicht wortkarge Ein
siedler. Sie lieben Geselligkeit, fröhliche Anlässe
zur Unterhaltung, zu Musik und Tanz. Zur Dorf-
siedlung mit nachbarlichem Verkehr werden sie nicht
nur gedrängt durch die Enge des Kulturbodens,
sondern auch durch Neigung. Viele sind begabt,
erlernen leichter fremde Sprachen als ihren Heimat-
lichen Dialekt gegen einen andern aufzugeben. Und
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bed) toerben fehr oiele genötigt, ausroörts ihr ©rot 3U fudjen.
©er ©oben langt nidjt für alle uttb aufeer ber unit ber
©Jtobe abhängigen ôol3fdjnihIerei bat feine gröbere 3nbuftric
©lat) geroonnen. 3n aller ©Belt firtb ©rienser, unb bie
nteiften finben bnrd) ©Inftelligfeit ihr ©lusfommen in ben

nerfchiebenften Serufcn. ©Iber auch bei ätifjerem ©Boblergeben
nermiffen fie bie alte £>eimat; ©efudje unb ©riefe aus ber
Stembe fpredjen laut baooit. „90tir fehlt ber See", heifet
es oft. ©her es ift nidjt ber See allein, ben fie nermiffen;
es ift ber ©tutterlaut ber alten Sprache unb bie Seele einer
fianbfdjaft, bie fo lieb ift 3u ihren ftinbern unb fie bod)
hart in bie Srrembe treibt, meil baheim nur bie ©erge, nicht
aber bie ©Jtenfdjen fteinreich finb. F. B.

—:=:— _

SDteeresroetten.

„©ift bu aud) fo trunfen oon Sicht?" fragte bie stueitc
©Seile bie erfte, bie ihren Strahlenfcbaum hod), in fpri't»
henben, glihemben 3«den, in taufeitb unb abertaufenb ine»

henben, milch tu eibett tropfen ber Sonne entgegenhob. „©ift
bu and) fo trunfen oon £id)t?" jaud)3te fie, raufebte fie.

©eoor inbeffen bie erfte ©Seile ©Intiuort geben tonnte,
hatte beren herrliche funfelnbe Sdjaumfroite fdjon bas Ufer
erreicht, ^erteilte (ich, breitete fid) in gleifeettben ©erlfdjniiren
aus über ben golbenett Sanb, als möchte fie fid) in lefjter
fehnfüchtiger Umarmung an ihn flammern, ihn fefthalten, als
fönne fie bas tiefflare &immelslidjt nid)t laffen. ©od) trois
ihrem ©3iberftrcben tourbe fie aufgefogen nom Sanb, ber
bas leiste Sdjauittperlcöcn ber ftrahlenben ©Sellenfrone laut»
los unb unabläffig itt fid) hineintranf. (Sinen ©lugenblid
fpäter 3erteilte bie raufchenbe, lichttrunfene, fragenbe 3U)eite
©Seile besgleidjen ihre feiige Schönheit serfchäumenb unb
3erfliefsenb am Ufer, Ieife oerfchtoinbenb im Sanb tnie ihre
oorangegangene Schtoefter.

©her aus ber unenblidjen unb einigen ©etoeguttg bes
©leeres emportnachfenb, emöorraufcfjenb, hoben unb redten
unb behnten immer neue ©Sellen ihre Schaumfronen ber
Sonne 311.

Unb immer tuieber fragte eine 3toeite ©Gelle bie erfte;
,,©ift bu aud) fo trunfen non Sicht?"

©fd), alle ©etoegung, alles Sehen ift ein etniges (£tn=

porfteigen, ein turses, atemberaubenb feligenbes 3ittern unb
©eben in ber Sonne, in ber Schönheit, im blauen non
©Buttbem burchmebten Sag, unb ein einiges ©ergehen unb
©Sieberuerfinfen im ©Sefenlofen.

Unb aus beut ©Befenlofen fteigt in oerborgener, ge=

heimnisreidjer, etuiger ©etoeguttg tnie ©Jteeresmogen immer
tuieber bas ©cue empor.

Unb immer tnieber fragt eine iroeite ©Celle bie erfte:
„©ift bu aud) fo trunfen non Sicht?"

3 0 h a n u a Siebel.

3)er 6of)tt bes großen Dorfen.
3um 100. üobestag bes Serçogs ooit Steichftabt, 22. 3uli 1932.

©fin 22. 3uli 1832 fd)lofs 311 Schönbrunn bei ©Bien
int ©liter non erft 21 3ahren ber Sohn ©tapoleon I., ber
ungltidlidje „Sönig non ©om", feine ©lugen. Crin ©rin3en=
fdjidfal oon erfdjütternber Sragif! ©fin 21. ©Jtär\) 1811,
morgens früh um fünf Uhr, nerfünbeten huttbert 3anonen=
fdjiiffe unb bie (Sloden ber ©totre=©ame ben ©arifern bie
glücflidje (Seburt eines Thronerben, ber auf ben ©amen
©tapoleon Sratts 3ofef 3arl getauft tourbe. Ungeheuer
tnar ber 3ubel, ttid)t nur iit fjranfreid), aud) bei uns. Stören
mir, tnie tttatt itt ber Sd)tuei3 bie Ruttbe ber (Seburt bes
Jtönigs non ©lout, biefen Titel hatte ©tapoleon bem 51leinett
itt bie ©Biege gelegt, aufnahm, ©litt 23. ©Jtärs bradrte (Sraf
Sallepraub beut febroeiserifdjen ©unbesoberhaupt (Srimm in
Solothurn bie ©achricht tton ber ©tieberfunft ber ftaiferin
©tarie Suife. Sogleid) bonnerten bie Rationen unb feierten
bas gliidliche Sfamilienereignis bes „hochheiligen ©er»,
mittlers". ©Im 24. UJiärs mar in ber St. Urfusfirche 3U

Solothurn ein feierliches Sodjamt, an meldjem alle ©Imts»
perfone'tt teilnahmen. 3tt ©er 11 mar fchoit am ©Ibenb 311=

uor ein ©ari'fer Crilbote mit ber ©tachricht eingetroffen. S er
(Srofje ©tat faitbte eine ©Iborbnung an bie ©efanbten non
5rattfreich unb Oeftcrreid). ©Im 31. ©Jtäq prebigte ber
©farrer ©©üslin im ©fünfter, tnie ber ©Jtantt ber ©orfehuttg,
ber unfere Heimat ben 3erroürfniffett entriffen unb bie fdjrnei»
3crifcl)e ©epublif über acht 3ahrc mitten unter ben größten
Sänbernerheerungen mit befoitberer ©orliebe in ©tufje unb
trieben befcl)üRt habe, biefelbe ihrem eblett 3'mede immer
näher bringenb, ihr fortbauernb ©etueife feiner (Sepflogen»
heit gebe. (£r enbete feitte ©rebigt mit einem (Sehet, (Sott
möchte bas neugeborne Sriebcitspfanb 3uitt ©Bohle ber
9Jtcnfd)heit bemahren, bafs er einft nach beut ©orhilbe feines
erhabenen ©aters bie Sieberfeit unb Suttbestreue bes fcbtuci»
3erifd)en ©olfes fdjuhett unb bie 311m (Sliid ber Sd)tnei3er
unentbehrliche Unabhängigfeit unb bie republifanifdje ©er»
faffung behüten möge. Sie Sänger unb Sängerinnen ber
bemifdjen ©Jtufifgefellfdjafi fangen bas ©ebeunt. Samt offe»
rierte ber Stabtrat beut biplomatifdjen Storps ittt ©Intifen»
faal ein (Saftmahl. ©Im anbern Sage mürbe bas Sebeuttt
nor bent ijaufe bes fransöfifdjen ©efanbten itodjntals ge=
hingen. (Sin $eft auf ber fransöfifdjen (S.!efanbtfd)aft, tnie
Sent noch feines gefehen, befchlof) bie ftfeftlidjfeiten. Sau»
fettbe non £ampett erleuchteten ben (Srladjerbof uttb unter
ben burdjfdjeinettben (Setnälben eriuedtc befonbers eines ©Inf»
fehett: (£in mit einer CSlorie umgebenes Rinb mit einem
Oefitoeig in ber ôanb barftellenb unb mit ber 3nfd)rift:
„(£s fiebert bas Seil bes Unioerfums!" 3n ©larau feierte
matt bie (Seburt itt einem ©ationalfeft. (Srofcratspräfibent
Sriebrid) fagte in feinem Soaft, bas erfte fiädjeln bes 5tinbes
itt ben Suilerien habe ben „Strieg entmaffnet", bie ©ölfer
unb dürften „in £iebe oereint". Sie öerrett bes ©Baabt»
lanbes befahlen ihren ©rebigern, in ihren ©ebeten bie
©Borte an3ttbringett: „Segne ben erlauchten ftaiferfohtt,
möge er reid) roerben att (Sahen unb ffilüd. Unb mie er
einft an bett Sd)mei3ent ftets eilte getreue ©talion haben
tpirb, fo mögen biefe ftets einen fïreunb uttb Sdjirnter
ihrer 3onftitution in ihm befiijen". 3n Safel beflamierte
ein ©tatsherr ©erfe. 3tt Srrattenfelb ging es ebenfalls hod)
her. Critt transparent 3eigte Srattfreidjs ©Ibler bie 5liigel
über bie 19 fouoeränen Stäube ber (Sibgenoffenfdfaft breiten
unb bie 3nfdhrift: „©tapoleoit Srrait3 llarl 3ofef, bie ôoff»
nung ber ©Belt!" ©cur 3ürid) unterlief) befonbere ©er»
anftaltungen, habe aber hernad), fagt Oedjsli, (Semiffens»
biffe gehabt.

Unb fo ging es natürlich allenthalben iit Qruropa. ©tie

ift bie (Seburt eines ftinbes berart gefeiert tuorben, toeber
oorher, nod) nadjffer. Umfo tragifcher mutet uns bas ©ritt»
3eitfd)idfal att. ©orerft fühlte fid) ©tapoleon 3toar glücflid),
befdjäftigte fiel) erftaunlich niel mit bem Slinbe. Ser Çelb»
3ug nach ©tufclanb faut, bie unglüdlidjen Schlachten in
Seutfd)laitb fdjloffeit fid) an. ©Im 6. ©fpril 1814 banfte
©tapoleon 3ugunftett feines Sohnes ah. ©Jtarie Buife trennte
fid) non bem auf Crlba oerbannten (Satten. Sie fdjrieb ihrem
©ater: „©llles, mas id) müttfdjc, ift, bafj Sie ihn fehen
fönnten, biefes unglüdliche Rinb, meldjes unfchulbig nott allen
Dehlern feines ©aters ift, bas nidjt oerbieht, eine fo traurige
£age mit ihnt 311 teilen."

©Im 23. ©Ipril 1814 reifte ©Jtarie £uife mit bem tieinen
„Rönig non ©lotn" nach ©Bien, ©llles, töas fransöfifd) an»

mutete, tourbe aus ber Umgebung bes ©rinien entfernt,
ber beit Sitel eines §er3ogs non ©îeidjftabt erhielt, ©er
kleine seigte nad) bett übereinftimmeitben ©lusfagett non
3eitgenoffen einen lebhaften (Seift. Seinen ©ater oergaf)
er nidjt. ßinmal fragte er feinen £el)rer Srorefti: „3ft mein
teurer ©ater, ba er fo niel Unheil angeridjtet hat, ein ©er»
brecher?" Sforefti antmortete tattuoll: ,,©iicl)t non uns hängt
es ab, ein Urteil über il)it 3U fällen. £ieben Sie nur inerter
3hvett ©ater unb beten Sie für ihn!" ffiir bett Solbaten»
beruf 3eigte ber junge ©tapoleon nicht nur ausgefprodjenes
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doch werden sehr viele genötigt, auswärts ihr Brot zu suchen.
Der Boden langt nicht für alle und außer der von der
Mode abhängigen Holzschnitzlerei hat keine größere Industrie
Platz gewonnen. In aller Welt sind Brienzer, und die
meisten finden durch Anstelligkeit ihr Auskommen in den
verschiedensten Berufen. Aber auch bei äußerem Wohlergehen
vermissen sie die alte Heimat: Besuche und Briefe aus der
Fremde sprechen laut davon. „Mir fehlt der See", heißt
es oft. Aber es ist nicht der See allein, den sie vermissen:
es ist der Mutterlaut der alten Sprache und die Seele einer
Landschaft, die so lieb ist zu ihren Kindern und sie doch

hart in die Fremde treibt, weil daheim nur die Berge, nicht
aber die Menschen steinreich sind. O L.
»«» —»»»um— - «»«

Meereswellen.
„Bist du auch so trunken von Licht?" fragte die zweite

Welle die erste, die ihren Strahlenschaum hoch, in sprü-
henden, glitzernden Zacken, in tausend und abertausend we-
henden, milchweißen Tropfen der Sonne entgegenhob. „Bist
du auch so trunken von Licht?" jauchzte sie. rauschte sie.

Bevor indessen die erste Welle Antwort geben konnte,
hatte deren herrliche funkelnde Schaumkrone schon das Ufer
erreicht, zerteilte sich, breitete sich in gleißenden Perlschnüren
aus über den goldenen Sand, als möchte sie sich in letzter
sehnsüchtiger Umarmung an ihn klammern, ihn festhalten, als
könne sie das tiefklare Himmelslicht nicht lassen. Doch trotz
ihrem Widerstreben wurde sie aufgesogen vom Sand, der
das letzte Schaumperlchen der strahlenden Wellenkrone laut-
los und unablässig in sich hineintrank. Einen Augenblick
später zerteilte die rauschende, lichttrunkene, fragende zweite
Welle desgleichen ihre selige Schönheit zerschäumend und
zerfließend am Ufer, leise verschwindend im Sand wie ihre
vorangegangene Schwester.

Aber aus der unendlichen und ewigen Bewegung des
Meeres emporwachsend, emporrauschend, hoben und reckten

und dehnten immer neue Wellen ihre Schaumkronen der
Sonne zu.

Und immer wieder fragte eine zweite Welle die erste:

„Bist du auch so trunken von Licht?"
Ach. alle Bewegung, alles Leben ist ein ewiges Em-

porsteigen, ein kurzes, atemberaubend seligendes Zittern und
Beben in der Sonne, in der Schönheit, im blauen von
Wundern durchwehten Tag, und ein ewiges Vergehen und
Wiederversinken im Wesenlosen.

Und aus dem Wesenlosen steigt in verborgener, ge-
heimnisreicher, ewiger Bewegung wie Meereswogen immer
wieder das Neue empor.

Und immer wieder fragt eine zweite Welle die erste:

„Bist du auch so trunken von Licht?"
Johanna Siebel.

»«» »»» »»»

Der Sohn des großen Korsen.
Zum MV. Todestag des Herzogs von Neichstadt, 22. Juli 1932.

Am 22. Juli 1332 schloß zu Schönbrunn bei Wien
im Alter von erst 21 Jahren der Sohn Napoleon I., der
unglückliche „König von Rom", seine Augen. Ein Prinzen-
schicksal von erschütternder Tragik! Am 21. März 1311,
morgens früh um fünf Uhr, verkündeten hundert Kanonen-
schösse und die Glocken der Notre-Dame den Parisern die
glückliche Geburt eines Thronerben, der auf den Namen
Napoleon Franz Josef Karl getauft wurde. Ungeheuer
war der Jubel, nicht nur in Frankreich, auch bei uns. Hören
wir, wie man in der Schweiz die Kunde der Geburt des
Königs von Rom, diesen Titel hatte Napoleon dem Kleinen
in die Wiege gelegt, aufnahm. Am 23. März brachte Graf
Talleyrand dem schweizerischen Bundesoberhaupt Grimm in
Solothurn die Nachricht von der Niederkunft der Kaiserin
Marie Luise. Sogleich donnerten die Kanonen und feierten
das glückliche Familienereignis des „hochherzigen Ver-.
Mittlers". Am 24. März war in der St. Ursuskirche zu

Solothurn ein feierliches Hochamt, an welchem alle Amts-
Personen teilnahmen. In Bern war schon am Abend zu-
vor ein Pariser Eilbote mit der Nachricht eingetroffen. Der
Große Rat sandte eine Abordnung an die Gesandten von
Frankreich und Oesterreich. Am 31. März predigte der
Pfarrer Müslin im Münster, wie der Mann der Vorsehung,
der unsere Heimat den Zerwürfnissen entrissen und die schwei-
zerische Republik über acht Jahre mitten unter den größten
Länderverheerungen mit besonderer Vorliebe in Ruhe und
Frieden beschützt habe, dieselbe ihrem edlen Zwecke immer
näher bringend, ihr fortdauernd Beweise seiner Gepflogen-
heit gebe. Er endete seine Predigt mit einem Gebet, Gott
möchte das neugeborne Friedenspfand zum Wohle der
Menschheit bewahren, daß er einst nach dem Vorbilde seines
erhabenen Vaters die Biederkeit und Bundestreue des schwei-
zerischen Volkes schützen und die zum Glück der Schweizer
unentbehrliche Unabhängigkeit und die republikanische Ver-
fassung behüten möge. Die Sänger und Sängerinnen der
bernischen Musikgesellschaft sangen das Tedeuin. Dann offe-
rierte der Stadtrat dem diplomatischen Korps im Antiken-
saal ein Gastmahl. Am andern Tage wurde das Tedeum
vor dem Hause des französischen Gesandten nochmals ge-
sungen. Ein Fest auf der französischen Gesandtschaft, wie
Bern noch keines gesehen, beschloß die Festlichkeiten. Tau-
sende von Lampen erleuchteten den Erlacherhof und unter
den durchscheinenden Gemälden erweckte besonders eines Auf-
sehen: Ein mit einer Glorie umgebenes Kind mit einem
Oelzweig in der Hand darstellend und mit der Inschrift:
„Es sichert das Heil des Universums!" In Aarau feierte
man die Geburt in einem Nationalfest. Großratspräsident
Friedrich sagte in seinem Toast, das erste Lächeln des Kindes
in den Tuilerien habe den „Krieg entwaffnet", die Völker
und Fürsten „in Liebe vereint". Die Herren des Waadt-
landes befahlen ihren Predigern, in ihren Gebeten die
Worte anzubringen: „Segne den erlauchten Kaisersohn,
möge er reich werden an Gaben und Glück. Und wie er
einst an den Schweizern stets eine getreue Nation haben
wird, so mögen diese stets einen Freund und Schirmer
ihrer Konstitution in ihm besitzen". In Basel deklamierte
ein Ratsherr Verse. In Frauenfeld ging es ebenfalls hoch

her. Ein Transparent zeigte Frankreichs Adler die Flügel
über die 19 souveränen Stände der Eidgenossenschaft breiten
und die Inschrift: „Napoleon Franz Katl Josef, die Hoff-
nung der Welt!" Nur Zürich unterließ besondere Ver-
anstaltungen. habe aber hernach, sagt Oechsli, Gewissens-
bisse gehabt.

Und so ging es natürlich allenthalben in Europa. Nie
ist die Geburt eines Kindes derart gefeiert worden, weder
vorher, noch nachher. Umso tragischer mutet uns das Prin-
zenschicksal an. Vorerst fühlte sich Napoleon zwar glücklich,
beschäftigte sich erstaunlich viel mit dem Kinde. Der Feld-
zug nach Rußland kam, die unglücklichen Schlachten in
Deutschland schlössen sich an. Am 6. April 1814 dankte
Napoleon zugunsten seines Sohnes ab. Marie Luise trennte
sich von dem auf Elba verbannten Gatten. Sie schrieb ihrem
Vater: „Alles, was ich wünsche, ist, daß Sie ihn sehen

könnten, dieses unglückliche Kind, welches unschuldig von allen
Fehlern seines Vaters ist, das nicht verdient, eine so traurige
Lage mit ihm zu teilen."

Am 23. April 1814 reiste Marie Luise mit dem kleinen
„König von Rom" nach Wien. Alles, was französisch an-
mutete, wurde aus der Umgebung des Prinzen entfernt,
der den Titel eines Herzogs von Reichstadt erhielt. Der
Kleine zeigte nach den übereinstimmenden Aussagen von
Zeitgenossen einen lebhaften Geist. Seinen Vater vergaß
er nicht. Einmal fragte er seinen Lehrer Forest! : „Ist mein
teurer Vater, da er so viel Unheil angerichtet hat, ein Ver-
brecher?" Foresti antwortete taktvoll: „Nicht von uns hängt
es ab, ein Urteil über ihn zu fällen. Lieben Sie nur weiter
Ihren Vater und beten Sie für ihn!" Für den Soldaten-
beruf zeigte der junge Napoleon nicht nur ausgesprochenes
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